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Danksagung 
 
Im Jahre 1960 übernahm Werner Paulus erstmals die Verantwortung für 
unseren Rundbrief. Nun im Jahre 2009 jährt sich seine segensreiche Arbeit 
zum fünfzigsten Male. Unermüdlich hat Werner in diesem halben 
Jahrhundert für uns Kontakte geknüpft und erhalten sowie Daten 
gesammelt und gewertet. 
Die Ergebnisse wurden der Gemeinschaft wie auch zahlreichen 
Außenstehenden im jährlichen Rundbrief präsentiert. Ein Geschenk, 
dessen Bedeutung wir und kommende Generationen nicht hoch genug 
einschätzen können!      
Werner hat Familiengeschichte bewahrt und geschrieben, dafür sei ihm an 
dieser Stelle in diesem, "seinem" Rundbrief herzlich gedankt.    
                                                                     Eberhard Weiss (FN 518 352 1) 
 
 

 
A. Bericht von Familientagen 
 
Bericht vom 134. Familientag 2008 in Kornwestheim  
 
Zum 134. Mal trafen sich in Kornwestheim die Angehörigen der Familien 
Gebhardt-Paulus-Hoffmann am 15. Juni 2008. Beim Gottesdienst in der 
Martinskirche kam das „Familienlied“ (wie seit einigen Jahren, in früheren 
Rundbriefen ist es abgedruckt) wieder zur Aufführung, allerdings in recht 
kleiner Besetzung. Pfarrer Raus Predigt handelte von Vergebung und 
Feindesliebe. Böses mit Gutem zu überwinden lautet im Römerbrief die 
Botschaft des Apostels Paulus, der trotz seiner Namensgleichheit nicht 
direkt zu den Familienahnen gehört. 
 

Mit den Wochenbüchern der Beate Paulus 
tauchten die Anwesenden ein ins einstige 
Familiengeschehen. Rudolf Paulus las nach dem 
Gottesdienst, wieder im Gemeindehaus, aus den 
Tagebuchaufzeichnungen der Beate, gab einen 
Einblick ihr hartes Leben an der Seite eines 
schwierigen Ehemanns. So musste sie die 
Ausbildung ihrer zahlreichen Söhne ganz allein 
organisieren und die finanziellen Angelegenheiten 
der Familie weitgehend selbst regeln. Doch mit 
großer Durchsetzungskraft – und Gottes Hilfe - 
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erreichte sie gegen alle Widerstände, was sie wollte. 
 
Beim Mittagessen ergaben sich freundliche Gespräche unter den 
Anwesenden, leider waren nicht so viele gekommen wie in den 
vergangenen Jahren. Wir hoffen auf stärkeren Besuch im Jahr 2009, 
kommt alle am  28. Juni! 
 

Ein spannendes, für viele ganz unbekanntes 
Gebiet brachte der junge Arzt Dr. Matthias 
Schaal in seinem Vortrag zur Sprache. Er 
berichtete in Wort und Bild über seine Arbeit 
als Arzt auf einer Intensivstation für 
Frühgeborene. Unglaublich, was heute 
möglich ist, wie winzigste Babys zum 
Überleben gebracht werden können. Unter 
den aufmerksamen Zuhörern ließ er eine 
extrem kleine Windel herumgehen, mit der 
Frühchen gewickelt werden. So erhielten alle 
einen „Begriff“, wie klein so ein Baby im 
Brutkasten ist. Der interessante Beitrag von 

Matthias ist nachstehend in diesem Rundbrief abgedruckt. 
Es gab außerdem noch etwas zu bestaunen: zwei dicke, bibliophile 
Originalwerke des Kunstdenkmäler-Inventarwerks von Eduard Paulus d. J. 
(FN 523 1): 
"Die Kunst- und Altertumdenkmale im Königreich Württemberg" mit Inhalt 
Schwarzwaldkreis 1897 und Neckarkreis 1906, sowie den "Atlas-Band 
Jagst-Kreis". Diese Publikationen wurden uns als Leihgaben zu unserem 
Familientag von einer Kornwestheimer Familie zur Ansicht übergeben. 
Vielen Dank an Herrn und Frau Kraus! 

Der Tag klang aus mit 
dem gemütlichen 
Kaffeetrinken. Wieder 
waren köstliche 
Kuchen mitgebracht 
worden, die großen 
Anklang fanden. Die 
Kinder nutzten die 
Gunst der Stunde, um 
sich staunend den 
ihnen teilweise 
unbekannten neuen 

Medien zu widmen. 
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Wir freuen uns aufs nächste Treffen am 28.06.2009!       
                                                                                       Ulrike Weiss  (FN 518 352 1)  
 



  

 5

Meine Arbeit als Arzt auf der Kinderintensivstation 
 

Auf der Intensivstation der 
Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin am Universi-
tätsklinikum Ulm werden 
Kinder aller Altersklassen 
mit lebensbedrohlichen Er-
krankungen, darunter haupt-
sächlich Früh- und Neuge-
borene versorgt. Zusammen 
mit der Universitäts-Frau-
enklinik bildet die Kinder-
klinik eines der größten 
„Perinatalzentren“ Deutschlands. Im Jahr werden in den Kreißsälen der 
Frauenklinik Ulm über 2000 Kinder geboren. Eine „normale“ 
Schwangerschaft dauert 40 Schwangerschaftswochen (SSW); wird ein 
Kind vor 37 SSW geboren, so spricht man von einer Frühgeburt. Auslöser 
von Frühgeburtlichkeit sind z.B. Infektionen der Fruchthöhle, Mehrlinge, 
mütterlicher Bluthochdruck. Je früher ein Kind zur Welt kommt, umso 
unreifer und kleiner ist es. Die Überlebensfähigkeit extrem Frühgeborener, 
die unter 30 SSW zur Welt kommen, hat sich in den letzten Jahren durch 
Fortschritte in der Medizin deutlich verbessert. Die Grenze, ab der ein 
frühgeborenes Kind überleben kann, liegt aktuell bei ca. 23 SSW.  
In der Kinderklinik Ulm werden pro Jahr ca. 800 Früh- und Neugeborene 
stationär aufgenommen. Darunter sind etwa 120 unreife Frühgeborene mit 
einem Geburtsgewicht von weniger als 1500g. Kommt ein solches Kind zur 
Welt, steht ein Team aus mindestens zwei Ärzten der Intensivstation im 
Kreißsaal bereit, um das Kind direkt nach der Geburt zu versorgen und zu 
stabilisieren. Die Kinder kühlen schnell aus, da die Haut sehr dünn ist und 
die Wärmeregulation noch nicht richtig funktioniert. Darum müssen die 
Kinder im Inkubator warmgehalten werden. Durch die Unreife der Lunge 
und des Atemzentrums im Gehirn müssen frühgeborene Kinder häufig 
intubiert und über ein Beatmungsgerät künstlich beatmet werden. Auch der 
Magen-Darm Trakt ist unreif, darum 
können kleine Frühgeborene nicht 
von Anfang an normal gestillt 
werden, sondern müssen über 
einen längeren Zeitraum zunächst 
künstlich über die Vene ernährt 
werden und langsam an Muttermilch 
oder Milchnahrung gewöhnt 
werden. Alle Frühgeborenen 
entwickeln in den ersten 
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Lebenstagen eine Gelbsucht, die durch Lichttherapie behandelt werden 
muss. Um die Augen vor dem hellen Licht zu schützen, müssen die Kinder 
dazu kleine „Sonnenbrillen“ tragen. Besonders in den ersten Lebenstagen 
ist das Risiko einer Hirnblutung (vermutlich durch unreife Blutgefäße im 
Gehirn, die unter Stresssituationen platzen können) erhöht. Durch 
regelmäßige Ultraschalluntersuchungen des Gehirns kann eine solche 
Hirnblutung festgestellt werden. In manchen Fällen kann es nach einer 
Hirnblutung im weiteren Verlauf nötig sein, durch eine Operation eine 
künstliche Ableitung des Hirnwassers zu schaffen, damit das Kind 

überleben und sich möglichst normal 
entwickeln kann. Wenn das Kind mehrere 
Wochen alt ist, muss regelmäßig der 
Augenarzt die Augen untersuchen, da 
durch die Unreife eine Schädigung der 
Netzhaut entstehen kann. Durch eine 
rechtzeitige Laseroperation kann eine 
bestmögliche Erhaltung der Sehfähigkeit 
erfolgen und eine Erblindung des Kindes 
verhindert werden. 

Während der gesamten Zeit der Behandlung auf der Intensivstation wird 
versucht, den Eltern-Kind Kontakt so gut wie möglich zu fördern. In der 
ersten Zeit können die Eltern in den Inkubator fassen, ihr Kind berühren 
und mit ihm sprechen. Sobald der Zustand des Kindes stabil genug ist, 
können die Kinder auch für eine gewisse Zeit auf die Brust eines 
Elternteiles gelegt werden („Känguruhen“), um möglichst viel Nähe zu den 
Eltern zu schaffen. Auch Geschwisterkinder können ihre neuen 
Geschwister auf der Intensivstation besuchen. Die Eltern werden von 
Anfang an im Umgang und in der Pflege ihres Kindes angeleitet. Wenn der 
Zustand des Kindes es erlaubt, wird es auf die Überwachungsstation 
verlegt, die Eltern übernehmen die Versorgung des Kindes im Laufe der 
Zeit komplett, bis die Kinder soweit sind, dass sie nach Hause entlassen 
werden können. Dies 
dauert umso länger, je 
früher das Kind zur Welt 
kam. In der Regel ist der 
Entlasstermin nach 
Hause um die Zeit des 
errechneten 
Entbindungstermins; das 
heißt, ein Kind das z.B. 
mit 25 SSW zur Welt 
kam, ist etwa 15 Wochen 
in der Klinik. Während 
dieser langen Zeit 
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müssen die Eltern durch das Ärzte- und Pflegepersonal und durch 
Psychologen der Klinik intensiv mitbetreut werden.  
Trotz aller Fortschritte in der Medizin kommt es auch heute noch vor, dass 
Kinder im Laufe der intensivmedizinischen Behandlung sterben; teilweise 
wird die Therapie beendet, wenn absehbar ist, dass das Kind nicht 
langfristig überleben wird und eine Verlängerung der Therapiemaßnahmen 
nur ein unnötiges Leiden des Kindes darstellt. Eine solche Maßnahme 
muss natürlich in enger Absprache mit den Eltern und mit deren 
Einverständnis erfolgen. Auch kommt es immer wieder vor, dass Kinder 

körperliche und / 
oder geistige 

Behinderungen 
entwickeln. Dabei 
ist das Risiko für 
eine Behinderung 
umso größer, je 
unreifer das Kind 
zur Welt kam. 
Darum werden alle 
extrem frühgebo-
renen Kinder nach 
Entlassung zur 
Kontrolle ihrer wei-
teren Entwicklung 
in regelmäßigen Ab 
ständen durch Kin-
derneurologen un-

tersucht, um mögliche Einschränkungen frühzeitig zu erkennen und 
Fördermaßnahmen und Unterstützung der Eltern in die Wege zu leiten. 
Da das Überleben und die Entwicklung Frühgeborener sehr von der 
Erfahrung des Behandlungsteams abhängt, wird vor allem in letzter Zeit 
gefordert, dass Risikogeburten nur in speziellen Perinatalzentren erfolgen 
sollen, in denen z.B. eine Mindestanzahl an Frühgeborenen jährlich 
versorgt wird. 
Die Eltern ehemaliger Frühgeborener bleiben teilweise für lange Zeit mit 
anderen Eltern in ähnlicher Situation in Kontakt; in Ulm existiert ein 
Förderkreis für intensivpflegebedürftige Kinder, der von betroffenen Eltern 
mitgetragen wird. Jährlich wird ein Sommerfest veranstaltet, das von 
Eltern, ehemaligen Frühgeborenen und deren Geschwisterkindern immer 
sehr gut besucht ist. Dies ist ein schöner Anlass für das Ärzte- und 
Pflegeteam, ehemalige kleine Patienten und deren Eltern wieder zu sehen 
und die weitere Entwicklung und Lebensfreude der Kinder mit zu 
beobachten.  
 
                                                  Matthias Cornelius Schaal (FN 512 183 62) 
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B. Familiennachrichten 
 
Allgemeines  
Auch dieses Mal gibt es einiges über den Zeitraum zwischen den 
Familientagen zu berichten: 
Stuttgart - Talheim  
Ein wichtiges Ereignis war die Präsentation des neuen Buches „Die 
Talheimer Wochenbücher  1814-1829“ von Beate Hahn-Paulus durch die 
Verfasserin, Frau Dr. Ulrike Gleixner, am 16. September 2008 in der 
Landesbibliothek in Stuttgart. Die Presse, sowie Freunde der Bibliothek 
waren hierzu von der Württembergischen Bibliotheksgesellschaft 
eingeladen. 
Von unserem Familienwandertag in Talheim am 11. September 2005 
kennen die Teilnehmer Herrn Braun, der uns die Besonderheiten und 
Schönheiten von Talheim zeigte. Er hat uns eine Seite der Trossinger 
Zeitung zugesandt, die ein Interview mit Frau Dr. Gleixner enthält. Unser 
Dank geht an Herrn Braun für die Zusendung des guten Artikels „Der 
Pietismus verhalf ihr zu einem stärkeren Selbstbewusstsein“ (Seite 29).  
 
Sulz am Neckar  
Mit einer Ausstellung von Aquarellen vom 20. März bis 31.Mai 2009 
würdigte das Bauernfeindmuseum  einen Sohn ihrer Stadt: Jonathan 
Paulus (FN 516 6) - Näheres siehe: „Sulz - Jonathan Paulus (Seite 31). 
 
Kornwestheim  
Der neue Verein „Freundeskreis Philipp Matthäus Hahn e.V.“ in 
Kornwestheim hat im Berichtszeitraum zwei Ausstellungen zur Eröffnung 
seiner Tätigkeiten ausgerichtet. Es waren wunderbare Exponate aus dem 
Schaffen Ph.M.Hahns. Wir dürfen annehmen, dass noch viele wertvolle 
Impulse von diesem Verein ausgehen. 
 
Der „Tag des offenen Denkmals “ wurde in Kornwestheim der unter dem 
Motto „Die Vergangenheit als Zukunftsaufgabe“ durchgeführt. Neben der 
Führung zu altertümlichen Gebäuden der Stadt war auch die Besichtigung 
des Alten Friedhofes angeboten. Hier wusste der Heimatforscher Herr 
Hermann Wagner Geschichten zu vielen Grabsteinen zu erzählen. Im 
Mittelpunkt seiner Erzählungen stand die Person Beate Paulus (1778-
1842), unsere Ahnmutter, und ihr Grabmal mit der Aufschrift: „Alles was ihr 
bittet im Gebet, so ihr glaubet, werdet ihr’s empfangen“. Von Herrn Wagner 
werden oft auch Schulklassen zu diesem Ort der Besinnung und der Stille 
geführt, wo er den jungen Menschen den Blick öffnet für das Wesen und 
die Gläubigkeit dieser standhaften Frau.  
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Dem „Verein für Geschichte und Heimatpflege Kornwestheim  e.V. “ mit 
Vorsitz von Frau Dr. Ruth Kappel ist es gelungen, den bedeutenden 
Pietismusforscher und Ph.M.Hahn-Preisträger der Stadt Kornwestheim 
Herrn Dr. Eberhard Fritz, Althausen, für einen ausgezeichneten Vortrag am 
13. März 2009 zu gewinnen. Thema des Abends war „Frauen im 
Pietismus“.  
 
Stuttgart - Wilhelm Hoffmannweg  
Im vorletzten Rundbrief haben wir berichtet, dass der Wilhelm-Hoffmann-
Steg, der bei der Planie über die Konrad-Adenauer-Straße führte, 
abgerissen wurde. Nun wurde an dieser Stelle die Konrad-Adenauer-
Straße untertunnelt und ein breiter, mit Blumen eingefasster Weg als 
Verbindung zwischen Landesarchiv und Schlosspark angelegt. Aus 
Wilhelm-Hoffmann-Steg wurde ein sehr schöner Wilhelm-Hoffmann-Weg. 
Darüber freuen wir uns.  
 
 

 
Einladung zum Familientag 2009 

 
Wie die Jahre zuvor treffen wir uns 2009 im Philipp-Matthäus-Hahn-
Gemeindehaus in Kornwestheim, Kirchstr. 17, zu unserem 135. 
Familientag am Sonntag, den 28. Juni 2009. 
 
Auch dieses Mal werden wir wieder unser „Familienlied“ von Ernst 
Gebhardt „Herrscher der Ewigkeit“ im Gottesdienst vortragen. Alle 
Sangesfreudigen sind willkommen! Das Lied ist abgedruckt im Rundbrief 
Nr.44/2003. Kommt rechtzeitig zum Einsingen! 
 
 9.10 Uhr Einsingen in der Kirche 
 9.30 Uhr Ev. Martinskirche Gottesdienst mit Herrn Pfarrer Rau 
11.00 Uhr Dr. Jakob Eisler 

"Der württembergische Beitrag zur Wiederbesiedelung des 
Heiligen Landes" 

 
Gäste sind willkommen !  

12.15 Uhr Gemeinsames Mittagessen 
14.00 Uhr Vortrag Robert Sterling (FN 512 312 12): „Mein Leben in USA: 

business and family" 
14.45 Uhr Berichte und Ansagen  
15.15 Uhr Gemütliches Beisammensein bei Kaffee und Kuchen 
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Auch dieses Jahr bitten wir sehr um Kuchenspenden und hoffen, dass 
ganz besonders diesem Treffen mit seinen interessanten Themen ein sehr 
guter Besuch zuteil wird! Auch Gäste sind herzlich willkommen.  

Werner Paulus 
 

Anfahrt zum Familientag 
 
Im Jahr 2010 wird der Familientag 
voraussichtlich am 13. Juni 2010 sein. 
 
 
 

 
 
 
 

 
Einladung zum Familien-Wandertag 2009 
 
Unser diesjähriger Wandertag ist am Sonntag, den 27. September 2009, 
Treffpunkt 10.30 Uhr, Parkplatz Burg Hohen Neuffen (Anfahrt siehe 
Skizze). 

Das Ziel ist unser württembergischer Hausberg, der Hohe Neuffen, den wir 
schon einmal als Wandertagsziel erkoren hatten. Damals waren es nur 
wenige Teilnehmer, daher wählten wir dieses Ziel erneut, da es 
landschaftlich, landesgeschichtlich und familiengeschichtlich ein 
bedeutungsvoller Platz ist. Der Name Eduard v. Paulus (FN 523 2) ist eng 
mit diesem Ort verknüpft. Es gibt heute noch in der Stadt Neuffen eine 
Straße, die nach ihm benannt ist. Im Innenhof der Burgruine ist sein 
Denkmal in die Wand eingelassen. Als Archäologe und Landeskonservator 
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hat er sich sehr mit der Ruine befasst und hat sie als Dichter besungen: 
„Der Alte vom Hohen Neuffen“. Vielleicht werden wir einige Gedichte von 
ihm dort an Ort und Stelle lesen können. Der Anstieg ist allerdings sehr 
steil. 
Das Essen werden wir wie 2004 in Erkenbrechtsweiler in der „Alten 
Steige“, Burgweg 31, einnehmen. Danach können wir bei Bedarf und 
gutem Wetter ins Freilichtmuseum in Beuren gehen. Wir freuen uns, wenn 
Ihr zahlreich kommt! 
Am Familientag lassen wir eine Liste für die Teilnahme herumgehen, wo Ihr 
Euch schon vorab eintragen könnt, damit wir in etwa, auch wegen des 
Mittagessens, planen können. Ansonsten Anruf beim Organisator Gerhard 
Breisch, Reutlinger 6, 73230 Kirchheim, Tel: 07021/482800, Email: 
gebahama@t-online.de 

Gerhard Breisch/Werner Paulus 
 

„Ich warf in tausend Herzen der Schönheit Rosenlicht, 
Erhob aus Todesschmerzen ein fröhlich Angesicht! 
Von ew’ger Liebe trunken und ihrer Glut verzehrt 
Bin ich, in Gott versunken, zu Gott zurückgekehrt!“ 

Eduard von Paulus 
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Kassenbericht zum 31. Dezember 2008 
  
Guthaben auf Girokonto   per 31.12.2007 200,90 
Kassenstand                    per 31.12.2007 8,70 
Sparbuchstand                 per 31.12.2007 7.043,29 
Summe Guthaben          per 31.12.2007 7.252,89  
    
Einnahmen in 2008   
Beiträge eingegangen auf Konto 508,70 
Beiträge eingegangen in Kasse 190,00 
Spenden    500,00 
Bücherverkauf 4x Beate Paulus 279,90 
Familientag Essen 366,00 
Zinserträge 188,41 
Summe Einnahmen 2.033,01 
    
Ausgaben in 2008   
Kontoführungsgebühr 34,85 
Rundbrief 2008 Druckkosten     276,83 
Rundbrief 2008 Portokosten 274,50 
Familientag 2008 Essen und Getränke 294,18 
Homepage 49,12 
Sonstiges 75,00 
Summe Ausgaben 1.004,48 
Einnahmen ./. Ausgaben in 2008 1.028,53  
    
Guthaben auf Girokonto   per 31.12.2008 499,30 
Kassenstand                    per 31.12.2008 30,42 
Sparbuchstand                 per 31.12.2008 7.751,70 
Summe Guthaben          per 31.12.2008 8.281,42  

Eberhard Weiss 
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Die Konten der Familienkasse: 
Deutschland und United States of America: 
Eberhard Weiss, Agnesstr. 1, D-70597 Stuttgart: BW-Bank 
(BLZ 600 501 01) Nr. 7 441 600 
Australien: Herbert Hoffmann, 97 Spring Road, Hampton East, 
Victoria 3189: 
ANZ Bentleigh Progress-Savings Account No. 5871-79248. 
 
Der Jahresbeitrag beträgt 10,00 €. 
 
 
 
 
Geburten 
 
 
 25.05.2002 Eva Strebel  (FN 512 154 511) 

Eltern: Anne  und Philippe Strebel 
 18.09.2007 Eléanore Strebel  (FN 512 154 512) 

Eltern: Anne  und Philippe Strebel 
 12.04.2008 Zane Charles Gentner  (FN 518 323 211) Melbourne Vic 

Australien 
Eltern: Murray Gentner und Mona Omar 

 13.05.2006 Max William Breisch  (FN 518 243 311) Torquay Vic Australien 
Eltern: Richard und Kate Breisch 

 04.11.2006 
 Korrektur 

Elyssa Pearl Breisch  (FN 518 243 113), Ferntree Gully, AUS  
Eltern: Jon & Phuong Breisch 

 08.05.2008 Blake Karl Gentner  (FN 518 323 111) Batemans Bay NSW 
Australien 
Eltern: Dwayne und Michelle Gentner 

06.07.2008 Joshua Harrison Lu (FN 518 322 42) Melbourne Vic Australien 
Eltern: Renate Hoffmann und Julian Lu 

14.07.2008 Banjo Felix Breisch  (FN 518 243 312) Torquay Vic Australien 
Eltern: Richard und Kate Breisch 

27.11.2008 Charlee Gentner  (FN 518 323 121) Melbourne Vic Australien 
Eltern: Brent und Corissa Gentner 

28.01.2009 Maximilian Justus Hansen  (FN 519 111 121) Stuttgart 
Eltern: Jan und Andrea Hansen 

24.02.2009 Clara Amelie Faber  (FN 519 111 111) Basel 
Eltern: Alexander Faber und Tanja Jörger 

01.04.2009 Felix Connor Winter �� Stuttgart 
Eltern: Tanja und Jens Winter 
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Eheschließungen 
 
 
22.07.2006 Bordeaux, Frankreich 

Elisabeth Tholozan  (FN 512 154 52) Christophe Tagliamento  
03.03.2007 
Korrektur 

Melbourne, Vic., Australien  
Murray Gentner  (FN 518 323 21) Mona Omar 

22.03.2008 Perth, WA, Australien 
Miranda Breisch  (FN 518 243 32) Cameron Legg   

26.01.2009 Melbourne, Vic, Australien 
Fiona Paton  (FN 518 255 11) Adrian Witham  

??.??.???? Torquay, Vic, Australien 
Richard Breisch  (FN 518 243 31) Kate Harris  

 
 

Herzlichen Glückwunsch! 
 

 
 
 
Sterbefälle 
 
Arnold Paulus (FN 513 125) 

 

*  7.April 1927 in Remmingsheim  
+ 29.August 2007 in Sinsheim 

Mein Vater Arnold Paulus wurde am 7April 1927 als 
fünftes von sechs Kindern in Remmingsheim 
geboren. Seine Eltern waren Pfarrer Wilhelm 
(Nams) Paulus und Antonie Paulus geb. Dietrich. 
Er wurde am Gründonnerstag, während der Vater 
Gottesdienst hielt, geboren. Als er zwei Jahre alt 
war, lebte die Pfarrfamilie schon in Steffen am 
Heuchelberg, wo er auch die Volksschule besuchte: 
Die Oberschule besuchte er dann von Engstlatt aus 

in Balingen. Sein Interesse galt schon früh mehr der Natur und weniger 
dem Lernen, denn er wollte Landwirt werden. 1943 begann er dann eine 
landwirtschaftliche Lehre, die er aber 1944 aufgrund des Krieges 
unterbrechen musste, um beim Reichsarbeitsdienst zu dienen. Im 
Dezember 1944 musste er zur Reichs-Kriegsmarine nach Wilhelmshafen. 
Im Dezember 1945 kehrte er aus der Englischen Gefangenschaft zurück 
und erfuhr, dass er durch den Krieg seine beiden Brüder Gottfried und 
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Hermann verloren hatte. Besonders schmerzlich war für den damals 
gerade 18-Jährigen, dass sein Vater im Februar 1945 im Alter von 63 
Jahren nach längerer Krankheit verstarb. Für seine Mutter Antonie Paulus 
war dies eine sehr schwere Zeit, in der sie aber durch ihren Glauben und 
ihr Vertrauen auf Gott immer wieder Kraft schöpfte. 
Schon bald konnte Vater seine landwirtschaftliche Lehre fortsetzen, 
besuchte landwirtschaftliche Schulen und machte Kurse. Er war auf 
verschiedenen Höfen tätig bis er 1952 als Aufseher bei Graf Zeppelin in 
Aschhausen seine Frau, unsere liebe Mutter Gertrud Paulus geb. Steck 
kennen lernte. Mit ihr ging er nach der Heirat 1956 als Verwalter bei Baron 
von Gemmingen auf den Eulenhof bei Sinsheim. Sie bekommen drei 
Söhne (Ernst, Hermann, Walter) und eine Tochter (Sabine). Dort war er 30 
lang Jahre tätig. Unser Vater war sehr engagiert und übernahm unzählige 
Ehrenämter, u. a. Kirchengemeinderat (40 Jahre), Ortsvorsteher (10 
Jahre), Ortschaftsrat (30 Jahre). Außerdem war er zur Freude seiner 
Mutter 36 Jahre lang als Lektor tätig. Er hatte bei all seinem Tun stets das 
Augemeinwohl im Sinn. Im Jahre 1980 brachte ihn seine Arbeit im 
landwirtschaftlichen „Arbeitskreis Kraichgau“ in Kontakt zu einer 
SeIbsthilfeorganisation in Indien. Ein Austauschprogramm der damaligen 
Bauernschule Nordbaden mit Landarbeitern aus Südindien war der Beginn 
eines neuen Abschnitts ehrenamtlicher Arbeit für unseren Vater. Als 
treibende Kraft begründete er den Verein „Hilfe zur Selbsthilfe“ mit 
(www.hzsh-cards.de), der die Organisation CARDS in Indien unterstützt. 
Mit deren Direktor P. Ranjan Babu verband ihn eine tiefe und 
vertrauensvolle Freundschaft, die sich zwischen den Familien auch heute 
fortsetzt. 
1986 begann Vaters und auch Mutters Leben im Ruhestand und im 
eigenen Haus in Ehrstädt. Doch sein Einsatz in vielen Ehrenämtern war 
damit noch nicht vorbei. Das Predigen im ganzen Kirchenbezirk machte 
ihm viel Freude und sein Bekanntheitsgrad wuchs dadurch, was wiederum 
sehr dienlich für seine Unterstützungsarbeit für CARDS war, welche zu 
seinem Lebenswerk wurde. 
 
In den Jahren 1994 und 2000 zog er sich allmählich von vielen 
Ehrenämtern zurück und setzte sich nur noch für CARDS ein. 
Gesundheitliche Probleme, wie z.B. seine starke Arthrose in den Knien und 
ein Herzinfarkt, schwächten ihn zusehends. 
Als dann 2007 eine schwere Operation eines Bauch-Aneurysma zwar gut 
überstanden war, folgten noch weitere kleine Operationen und letztlich 
doch geschwächt, kam eine Lungenentzündung hinzu. Nach einem fünf-
wöchigen Aufenthalt auf der lntensivstation verstarb unser Vater am 
29.August im Beisein der engsten Familienangehörigen.  
Wir verloren in ihm einen fürsorglichen, treusorgenden Vater. Er war stets 
bereit uns mit Rat und Tat zur Seite zu stehen und ist in seinem großen 
Engagement für uns ein großes Vorbild. 
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Seine Beerdigung stand unter dem Wort: 
 
Glaubt an das Licht, solange ihr‘s habt, 
damit ihr Kinder des Lichtes werdet. 
Johannes 12,36                  Sabine Frank (513 125 4) 
 
Arnold hat uns sehr viel gegeben. Er war an unseren Familientagen dabei, 
wann immer er nur konnte. Seine Andachten auf dem Familientag, seine 
Vorträge über CARDS beeindruckten alle zutiefst. Etwa fünf bis sechsmal 
hat er den Familienwandertag ausgerichtet. Der letzte Familienwandertag, 
den er mit uns durchgeführt hat, war im Herbst 2006. Dies alles bleibt 
unvergesslich. Arnold war für mich weit mehr als „nur“ ein Vetter: er war 
mein Freund. Ich denke nicht nur ich, sondern wir alle danken Arnold für 
seinen unentwegten Einsatz für unsere Familien-Gemeinschaft. 

Werner Paulus 
 
Otto Hoffmann 
*  9 Februar 1925 in Jaffa, Palästina 
+ 28 Juni 2008 in Meadow Heights, Victoria Australia 
 
Er war das zweite Kind von Walter Hoffmann (1895 - 1965) und Elisabeth 
geb. Weller (1894 - 1995) 
Seine Geschwister:  

· Oskar  1922 - 1943 
· Emma Polacsek 1928   
· Paul  1931 - 2001 
· Helga Uhlherr 1938 - 2000 

Otto wurde mit den Eltern und jüngeren Geschwistern, zusammen mit der 
Gruppe von etwa 700 deutschen Siedlern, die im Juli 1941 von der 
englischen Mandatsregierung nach Australien deportiert wurden  als “enemy 
aliens” interniert. Otto war die ersten zwei Jahre mit der Familie im Tatura 
Familienlager in Victoria, kam aber mit 18 Jahren in ein Männerlager, zuerst 
in Loveday in Südaustralien, dann in Murchison in Victoria. 
Nach fünf Jahren Internierung wurde Otto im September 1946 in die Freiheit 
entlassen und fand Arbeit auf Farmen bis er ein Jahr später zur Familie in 
Moorabbin zog und mit seinem Vater in einer Kistenfabrik arbeitete. 
Mitte 1948 hatte er einen schweren Nervenzusammenbruch und musste in 
eine Nervenklinik gebracht werden. Er war die nächsten 60 Jahren in 
Anstalten. Er war beliebt bei Pflegern und Mitpatienten weil er nie klagte, er 
war das Leiden gewöhnt. 
 
Otto Hoffmann 
Born 9 February 1925 in Jaffa in Palestine 
Died 28 June 2008 in Meadow Heights, Victoria, Australia 
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He was the second child of Walter Hoffmann 1895 – 1965 and  Elisabeth 
nee Weller (1894 – 1995) 
His siblings are: 

· Oskar  1922 – 1943 
· Emma Polacsek 1928   
· Paul  1931 – 2001 
· Helga Uhlherr 1938 – 2000 

Otto, his parents and his younger brother and sisters were in a group of 
approximately 700 German settlers who were deported to Australia as 
enemy aliens by the British mandate government of Palestine in Juli 1941. 
He was able to stay with his family in the family camp in Tatura in Victoria 
for 2 years. 
When he turned 18 he was transferred to the men’s camp at Loveday in 
South Australia, and then later in Murchison in Victoria. After 5 years he was 
released from the internment camp. He was able to find work on some 
farms. After a year he was able to rejoin the family in Moorabbin and there, 
along with his father, found employment in a box factory. 
In mid 1948 he suffered a severe nervous breakdown and was admitted into 
care. He spent the next 60 Years in care. He was loved by carers and fellow 
patients because he never complained. He was used to suffering. 
                                                                        Emma Polacsek (FN 518 293) 
 
Andreas Binder (FN 513 254 8)  
*  31. Mai 1956 in Korntal 
+ 19. Oktober 2008                  
 
Andreas Binder erblickte am 31. Mai 1956 als achtes Kind von Rudolf 
Binder -  einem Nachkommen von Wilhelm Hoffmann, dem Gründer der 
Korntaler Brüdergemeinde - und Annemarie, geborene Warns, in Korntal 
das Licht der Welt. Als Kind eines Missionars wuchs er im Umfeld christlich 
motivierter Vorbilder auf. Nach der Realschule entschloss er sich, seine 
gleichermaßen musikalische wie handwerkliche Begabung zum Beruf zu 
machen und begann eine Lehre zum Orgelbaumeister. Jedoch verlor er 
schon nach wenigen Wochen durch einen Betriebsunfall drei Finger der 
linken Hand und musste seinen ursprünglichen Berufswunsch aufgeben. 
 
Daraufhin ließ er sich auf der Karlshöhe in Ludwigsburg zum Diakon 
ausbilden. Als Jugendreferent war er zuerst in Eglosheim tätig. Er eröffnete 
und betrieb mit Hilfe einiger Freunde ein Café für benachteiligte 
Jugendliche, bis ihn ein schwerer Motorradunfall an die Grenze des Todes 
brachte. Doch Gott hatte mehr mit ihm vor, und so wurde er wieder 
hergestellt. Er wurde in der Evangelischen Gesellschaft in Stuttgart 
angestellt, wo er sich um Randständige und Suchtgefährdete kümmerte. 
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Hier lernte er auch Claudia Hellemeyer kennen und lieben. Sie heirateten 
1993. Da ihnen leibliche Kinder versagt waren, nahmen sie zwei 
Pflegekinder auf, Denis, inzwischen 10 Jahre und Benjamin, jetzt 7 Jahre 
alt. 
 
In dieser Zeit wurde Andreas die Möglichkeit eröffnet, eine Pfarrstelle in 
Kochersteinsfeld zu übernehmen und parallel dazu eine theologische 
Ausbildung zu absolvieren. Nach drei Jahren wurde er zum Pfarrer ordiniert 
und trat eine Stelle in Besigheim an. Er konnte an dieser Stelle leider nur 
kurz arbeiten, da ihm bald ein schwerer Tumor im Gehirn zu schaffen 
machte. Nach mehreren erfolglosen Operationen lebte er - linksseitig 
gelähmt - noch acht Monate, davon fast ein halbes Jahr in der Familie, 
gepflegt von seiner Frau Claudia und seiner Schwester Annemarie. Im 
Glauben an seinen Erlöser wurde er am 19. Oktober 2008 heimgeholt. 
 
Markus Binder (FN 513 254 6)  
 

Johannes Gottfried Paulus (FN 513 328) 

* Dußlingen  bei Tübingen, 12. Februar 1922 
+ Esslingen am Neckar, 21. Januar 2009 
 

Johannes Gottfried Paulus wurde am 12. Februar 
1922 in Dußlingen  bei Tübingen geboren. Sein Vater 
Karl Adolf Immanuel Paulus wirkte dort als Pfarrer. 
Seine Mutter, Maria Emma Barbara Thusnelda, war 
eine geborene Faber. Gottfried kam als achtes von 
zehn Kindern zur Welt.. Da waren Dienstmädchen 
höchst nötig; denn viel musste da noch von Hand 
erledigt werden. Dazu kam: Die Zwanziger Jahre 
waren schwierige Zeiten. Der Erste Weltkrieg war 
eben verloren gegangen. Die Folgen waren spürbar: 

1922 war die Zeit, in der das Geld immer weniger wert war. Die 
Hyperinflation führte zu einer Währungsreform. Für 1 Billion Mark gab es 1 
Rentenmark. Die Angst vor einer Inflation, wie sie damals erlebt wurde, 
beherrschte die Gedanken. Doch Kinder sind Kinder. Sie erinnern sich 
später an den Brunnen im Hof, an die Steinlach, an die Wege aufs Feld. Im 
Sommer letzten Jahres hat Gottfried Paulus in einem Videofilm für die 
Enkelin aus dieser Zeit erzählt. 
Von Dußlingen  nach Tübingen ist es nicht weit, keine zwei Stunden zu 
Fuß. Gottfried wird den Weg oft zurückgelegt haben. Pfarrerskinder 
besuchen das Gymnasium. Vom Ebe-Lu hat er erzählt, davon, dass er 
Seminarist in Urach, in Maulbronn und in Blaubeuren war. Da lernt er, was 
schon Philipp Matthäus Michael Hahn oder Hölderlin und Hegel gelernt 
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hatten, was zur humanistischen Bildung gehört: die alten Sprachen, die 
klassische Literatur. Aber es gibt auch eine Seite in ihm, die an Neuem, an 
technischen Erfindungen interessiert ist. Der Name Paulus hat ja in 
Württemberg einen guten Klang. Viele verbinden ihn mit der tüchtigen 
Beate Paulus. Manche verklären sie. Herrn Paulus war weniger diese 
Vorfahrin wichtig als deren Vater, eben Philipp Matthäus Hahn. Der hatte 
neben seinen tiefen Gedanken des Glaubens eine praktische technische 
Ader. An technischen Fragen und neuen technischen Lösungen war Herr 
Paulus bis ins Alter interessiert.  
Der Vater wechselt nochmals die Stelle, wird Pfarrer in Hohenacker bei 
Waiblingen. Nun hat die Jugend von Gottfried Paulus aber noch eine 
andere Seite. Seit 1933 hat Deutschland die nationalsozialistische 
Regierung. Die will Krieg und beginnt ihn 1939. Gymnasiasten müssen 
schon nach acht Jahren ihr Abitur machen und Soldat werden. Gottfried 
Paulus gehört dazu. Er hat von der Zeit als Soldat wenig erzählt. Noch 
weniger hat er von der Kriegsgefangenschaft in Russland berichtet - schon 
um sich vor den schweren Erinnerungen zu schützen. 1948 wird er 
entlassen und kommt nach Esslingen; denn die Eltern waren im Ruhestand 
nach St. Bernhardt gezogen. Bei seiner Rückkehr wird deutlich, wie seine 
Familie vom Krieg betroffen ist: Vier Brüder sind gefallen. Auch den Vater 
sieht er nicht mehr: Der ist kurz nach Kriegsende gestorben. Was soll der 
26-jährige nun anfangen? 
Ein Bruder des Vaters hatte hier die Buchhandlungen Mayer und Stocker 
übernommen. Sein Sohn sollte sie weiterführen. Aber der war ein Opfer 
des Krieges geworden. Tiefflieger hatten ihn in der Maille erschossen. Der 
Onkel schlägt vor: Gottfried könnte die Laufbahn des Buchhändlers 
einschlagen. Er tut's. So wird er Esslinger, wird Inhaber der "Vereinigten 
Buchhandlungen August Stocker u. Samuel Mayer Nachf. Eduard Paulus", 
wie die Buchhandlung offiziell heißt, also von Stocker und Paulus. 
Hier findet er auch seine Frau, eine gebürtige Esslingerin. Am 23. Mai 1956 
haben Johannes Gottfried Paulus und Gerda Dittert standesamtlich die Ehe 
geschlossen. Denn nur dann gab es eine Wohnung über der Buchhandlung 
für das Paar. Die kirchliche Trauung wird ein Jahr später in St. Bernhardt 
gefeiert. Jochen, Charlotte und Dorothea werden geboren. 
Wer ein Geschäft hat, hat wenig Zeit für anderes. Wer Bücher mag, 
braucht wenig anderes. Ein Fernsehgerät gibt es im Haus Paulus nicht. Da 
war es für die Kinder gut, dass später im Hellerweg die Oma mit im Haus 
wohnte. Gottfried Paulus selbst dagegen liebte die Landschaft, wandern 
konnte er ausgiebig. Er freute sich an der Architektur, besonders an 
Kirchen. Kirchen interessierten ihn aber nicht nur als Kunstwerk. Er sah sie 
als Chancen und Verpflichtung. Zeit seines Lebens war Gottfried Paulus 
seiner Kirche verbunden. Von 1959 bis 1965 war er Kirchengemeinderat in 
der Stadtkirche gewesen. Da überlegte er, wie in Zeiten, in denen 
Esslingen wuchs, Beziehung zur Kirche geschaffen werden kann. Einen 
Baustein sollte der Besuchsdienst bilden. Er hat da selber mitgearbeitet.  
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Aber dann fehlte ihm doch die Angebote der Kirche, die Beziehungen 
verstetigen können. 
Wie viel hat er erfahren, registriert und bewertet? Er konnte klar sagen, 
was er dachte. Sein Werturteil galt auch bei Büchern. Ein Buchhändler 
beschafft alle Bücher. Aber er empfiehlt nicht alle. Er stellte manchmal 
verwundert fest: Manches, was andere als großen Trend sehen, kann er 
nicht bestätigen. Da sagt er einmal: "Angeblich hat die esoterische Literatur 
Konjunktur. Bei mir nicht. Wahrscheinlich habe ich etwas an mir, das so 
eine Art Abstoßungsreaktion auslöst." Gerade so wurde die Buchhandlung 
Stocker und Paulus  für viele „ihre Buchhandlung" und eine Bereicherung 
für Esslingen. 
75 Jahre ist er alt, als er die Buchhandlung der Nachfolgerin übergibt. Aber 
mit Büchern ist er nicht zu Ende. Zu sehr war er Buchhändler gewesen. 
Deswegen gab es das Antiquariat Gottfried Paulus bis zu seinem Tod 
weiter.  Er starb am 21. Januar 2009 im Alter von fast 87 Jahren im 
Esslinger Krankenhaus. Als Grundlage der Predigt für die Beerdigung hatte 
er sich einen Text seines Vaters gewünscht: 
 
 
"Seit Christi Tod ist der Tod nicht mehr Tod sondern Leben. Die Sterblichen 
sind lebendig geworden und der Tod allein sterblich geblieben. Freuen wir 
uns darum dieses Lebens, freuen wir uns aber darum noch vielmehr 
unseres Todes, denn der Tod ist verschlungen in den Sieg. Gott aber sei 
Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unsern Herrn Jesum Christum." 
 
Auf der Grundlage der Predigt von Pfarrer Günter Wagner,  Esslingen. 
 

 
Aus redaktionellen Gründen konnten leider nicht alle eingegangenen 
Lebensbilder aufgenommen werden. Sie werden im nächsten Rundbrief 
erscheinen. Teilweise sind jedoch auch noch keine Lebensbilder 
eingegangen. 
Allen Leidtragenden sprechen wir unsere herzlichste  Teilnahme aus! 

Werner Paulus 
 

Leben wir, so leben wir dem Herrn. 
Sterben wir, so sterben wir dem Herrn. 

Darum wir leben oder sterben  
so sind wir des Herrn.  

                                                                           Römer 14,8 
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Buchbesprechungen   
 

Beate Paulus geb. Hahn – eine kluge Frau im Zeitalt er der Machos 

von Rudolf Friedrich Paulus (FN 513 384) 

Einleitung 

Beate Paulus geborene Hahn wurde am 8.1.1778 in Kornwestheim 
geboren und starb am 24.1.1842 auf dem Salon in der Gemeinde 
Kornwestheim. Sie lebte in einer Zeit, in der die Frau von der Gesellschaft 
nur als Mutter und Dienerin ihres Mannes anerkannt war. Eine höhere 
Schulbildung oder gar ein Studium war ihr verwehrt, weil man fest davon 
überzeugt war, dass die geistigen Fähigkeiten einer Frau dafür nicht 
ausreichen würden. Die folgenden Zeilen sollen keine Biografie dieser Frau 
sein. Sie beschäftigen sich mit ihren geistigen Fähigkeiten.  

Wann kommt das Reich Gottes? 

Beate war eine Tochter eines Pfarrers. Sie hatte durch den 
Unterricht bei ihrem Großvater mütterlicherseits Johann Friedrich Flattich, 
der ebenfalls Pfarrer war, die Freude an der Beschäftigung mit geistigen 
Dingen erlebt und die Erarbeitung einer eigenen Meinung erlernt. Damals 
war man in diesen Kreisen Württembergs fest davon überzeugt, dass die 
Endzeit der Erdgeschichte angebrochen sei. Schon in naher Zukunft, 
werde Jesus Christus – wie im Neuen Testament der Bibel dargelegt – auf 
die Erde zurückkommen, um das Reich Gottes einzurichten. Dann werden 
die Toten wieder auferstehen und zusammen mit den Lebenden dem 
Jüngsten Gericht unterworfen. Die durch ihr Bekenntnis zu Jesus 
Auserwählten würden dann in das Reich Gottes aufgenommen. So war es 
kein Wunder, dass man immer wieder versuchte, aus den Angaben des 
Neuen Testaments das Datum zu berechnen, in dem Jesus auf die Erde 
zurückkommen wird. Johann Albrecht Bengel berechnete im Jahr 1740 in 
einer Schrift unter dem Titel Erklärte Offenbarung die Wiederkunft Christi 
für das Jahr 1836. 

Beates Vater Philipp Matthäus Hahn war zunächst ein begeisterter 
Anhänger dieser Berechnungen. Als aber im Jahr 1783 die von Bengel 
vorher gesagten Änderungen im Papsttum nicht eingetreten waren, wurde 
er daran irre. So beschäftigte er sich während seiner letzten Lebensjahre 
intensiv mit dem letzten Buch der Bibel, der Offenbarung Johannes. In den 
abendlichen Erbauungsstunden ging er diese Vers für Vers durch und 
diktierte am Ende seiner Ehefrau Beate Regina geborene Flattich eine 
kurze Zusammenfassung seiner Gedanken. Er war bis zur Mitte dieser 
Schrift gekommen, als er starb. Seine Frau nahm diese Diktate mit in ihren 
Witwenstand. Dabei fühlte sie sich verpflichtet, die Gedanken ihres 
Ehemanns in die Diskussion einzubringen. Sie ergänzte diese versweise 
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Auslegung durch ihre Diktate aus früheren Erbauungsstunden und 
überarbeitete das ganze Manuskript. Bei diesen Arbeiten half ihr ihre 
Tochter Beate. So arbeitete sie sich in die Gedankenwelt ihres Vaters ein. 
Für die Drucklegung umschiffte Beate Regina zwei Klippen. Die erste war 
die Zensur der Kirchenleitung. Ihrem Mann war nämlich ein Verbot der 
Veröffentlichung jeglicher theologischer Schriften auferlegt. Sie umschiffte 
diese Klippe, in dem sie die Schrift ohne Verfasserangabe veröffentlichte. 
Die zweite Klippe war der Vertrieb. Buchhändler übernahmen theologische 
Schriften einer Frau nicht, weil sie befürchteten, dass sie niemand kaufen 
würde. Also ließ sie auf eigene Kosten drucken und vertrieb es selbst. Es 
lief so gut, dass sie schon nach wenigen Jahren eine zweite Auflage 
heraus bringen konnte. 

Beate heiratete 1800 den Pfarrer Carl Friedrich Paulus und wurde 
Mutter von sechs Söhnen und sechs Töchtern, von denen zwei früh 
starben. So hatte sie zunächst wenig Zeit, sich geistig zu beschäftigen. Ihre 
Bestimmung wurde ihr aber um 1812 während einer schweren 
Nervenkrankheit (wahrscheinlich Grippe oder Lungenentzündung) klar. 
Jahre später schreibt sie darüber in ihr Wochenbuch: In Bezug auf mich ist 
es mir, wie es mir in meiner Nervenkrankheit in Ostelsheim (1) war, als ich 
fühlte, dass es zum Sterben geht. Anfangs war es eine große Freude heim 
zu kommen und ich kann die Seligkeit nicht fühlen, die ich fühlte, als ich 
einen Vorgeschmack von jenem Leben empfand. Und es ist nicht zu 
beschreiben, was es für ein herrliches und seliges Gefühl war. Es war wie 
nach einem Kampf, den ich durchgemacht, dass es bei mir hieß, du hast 
nicht mit Menschen sondern mit Gott gerungen und bist oblegen, welches 
mir unvergesslich ist. Aber nachher, als ich mehr über die Kinder 
nachdenken konnte, so lagen sie mir hart an und bat Gott, wann mein 
Leben für die Kinder etwas nützen könne, so wolle er mein Leben noch 
länger fristen, denn die Ewigkeit sei lang genug zum Genuss (2). 

Als sie wieder gesund geworden war, war es ihr klar, sie musste 
ihre Söhne zu einem Beruf führen, der sie befähigte, die theologische 
Gedankenwelt ihres Großvaters Hahn zu verstehen. Deswegen 
beschäftigte sie sich immer wieder mit dessen Schriften. So heißt es zum 
Beispiel in ihrem Wochenbuch einmal: Las mit meiner Tochter Beata den 
ganzen Nachmittag in den Offenbarungsreden meines seligen Vaters, um, 
wenn ich sie im Zusammenhang lese, ein Licht in die Offenbarung zu 
bekommen, weil so viele auffallende Jahrgänge geschahen und 
Naturbegebenheiten, die äußerst selten, wie der Jahrgang 16 (das Jahr 
ohne Sommer), wo so viele Wetterschlag und die unterirdische Luft von 
lauter elektrischen Feuer angefüllt, der Jahrgang vorher anhaltend 
Regenwetter anno 1817, eine solche teure Zeit, dass man seit 200-300 
Jahre in der Geschichte keine solche Teuerung weiß. Nun wäre ich sehr 
begierig, ob keine Weissagung der Offenbarung in Erfüllung ging, da 
ohnehin der Geist der gegenwärtigen Zeit so verderbt ist, dass die 
Menschen  insgemein nur aufs Äußere sehen und den Geist wenig fragen. 
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Wann man nur schön angezogen ist, eine schöne Haushaltung führt, so ist 
man mit ihnen zufrieden... Und auf solch einen hohen Grad war der Luxus 
noch nie gestiegen als wirklich, dass es mir abscheulich wird, anzusehen, 
und ich glaube, dass das zu dem Antichrist gehöre, da ich es ohnehin in 
einem Brief von mein seligen Großvater gelesen, dass das zu der großen 
Hure gehöre, dass so auf Ehre gesehen werde … Und es ist leicht möglich, 
dass wir schon viele Erfüllungen der Offenbarung erlebt haben. … In der 
gelehrten Welt hat man schon Christum heruntergesetzt und die natürliche 
Vernunft in seine Stelle festgesetzt. Beate hat mit dieser Kritik ihren 
Schwager Heinrich Eberhard Gottlieb Paulus im Visier. Dieser versuchte 
als erster systematisch die in den Evangelien beschriebenen Wunder auf 
natürliche Vorgänge zurückzuführen. Sie fährt dann fort. Das der Antichrist 
sonst nirgends sein kann als unter den Christen und nicht in Asien wie 
mein seliger Papa glaubt, das macht die Sache klar: Wo keine Christen 
sind, die schon lange christliche Religion gehabt, dass sie also sollten ganz 
inne haben, könne kein Antichrist sein, und wann der Unglaube in ein 
hohen         gestiegen ist, so kann man auch glauben, dass Gott sein 
Gericht kommen lasse … und es ist möglich, gewiss kann man es nicht 
sagen, dass die besonderen Begebenheiten schon zu den Posaunen 
gehört haben, nur darf man es noch nicht öffentlich sagen, weil man es 
nicht beweisen, sondern nur Anlass hat zu glauben. Es wird überhaupt die 
ganze Offenbarung nur so erfüllt, dass wenige es einsehen, wie sie in 
Erfüllung geht (3). 

Beate liest nicht nur die Schrift. Sie sucht das dort nieder gelegte 
auf die Vorgänge in ihrer Zeit anzuwenden. Sie sucht den Zeitpunkt zu 
finden, in dem sie in dem in der Offenbarung des Johannes festgelegten 
zeitlichen Ablauf bis zur Wiederkunft Christi lebt. Wegweiser ist ihr dabei 
vor allem die Auslegung durch ihren Vater, an deren Drucklegung sie als 
junges Mädchen mitgearbeitet hatte. Eine zweite wichtige Quelle ist ihr der 
Briefwechsel ihres Großvaters mütterlicherseits, bei dem sie in die Schule 
gegangen war. Aber sie übernimmt die Gedankengänge ihrer Vorfahren 
nicht kritiklos. Im Gegensatz zu ihrem Vater ist sie z. B. davon überzeugt, 
dass der in der Offenbarung Johannes geschilderte Antichrist, der in den 
letzten Tagen vor dem Jüngsten Gericht eine Christenverfolgung einleiten 
wird, aus den Reihen der Christen herauswachen wird. Auch die 
Vorstellung, dass nur wenige es einsehen, wie sie (die Offenbarung) in 
Erfüllung geht findet sich nicht bei ihrem Vater oder Großvater. 

Nach einem Besuch bei ihrem Onkel, dem Pfarrer Andreas 
Friedrich Flattich, begleitet er sie ein Stück des Weges, wo wir über das 
1000jährige Reich mit einander redeten und disputierten und endlich so 
weit einig wurden, dass das 1000jährige Reich werde wie das 
Messianische Reich mehr im Geistlichen als im Leiblichen sich erblicken 
lasse, was mir denn auch wohl gefiel, weil Gott in allem auf das abzielt, 
weil er als Gott dort am meisten sich offenbaren kann und seine 
Herrlichkeit zeigen. Das Leibliche ist Gott Nebensache dabei (4). Mit dieser 
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Feststellung setzt sich Beate von der Theologie ihrer pietistischen 
Vorfahren ganz ab. Diese waren davon überzeugt, dass Leib und Geist im 
Menschen eine Einheit seien und daher die Auferstehung immer den Geist 
und das Fleisch betreffe. 

Beates geistiges Ringen blieb ihre Mutter Beate Regina Hahn nicht 
verborgen. Sie hatte 1819 ihren Witwensitz im Pfarrhaus ihres 
Schwiegersohns in Talheim aufgegeben und war nach Güglingen gezogen. 
Sie hatte dann ihre drei ältesten Enkel zu sich genommen, damit sie das 
Gymnasium in dieser Kreisstadt besuchen konnten. Im Frühjahr 1820 
wartete sie ungeduldig auf die Sommerkleidung, die ihre Tochter nicht 
rechtzeitig fertig gebracht hatte. Um diese Zeit starb das Altdorfer Michele 
(Michael Hahn) eines schweren Todes. Er genießt in den pietistischen 
Kreisen des Landes bis auf diese Tage durch seine Beschäftigung mit der 
Bibel höchstes Ansehen. Mit Beate ist er nicht verwandt Aber er verkehrte 
in früheren Jahren mit dem Vater der Beate. Beate Regina kannte ihn aus 
dieser Zeit durch seine Besuche im Pfarrhaus ihres Mannes. Als die 
Sommerkleider für die Kinder immer noch nicht angekommen waren, 
schrieb die Großmutter wutentbrannt an ihre Tochter, dass diese ihrem 
Geist bei anderen wieder Luft gemacht habe, weil ich, wie der Altdorfer 
Michele, nichts vom Äußeren wolle, welches übertrieben sei und zu keinem 
guten Ende bei dem Altdorfer Michele verholfen habe. Sie wolle mich also 
warnen, ich solle vielmehr meine Pflichten üben, als nur mit höheren 
Sachen umzugehen, weil es nur Schlösser in die Luft gebaut heiße, wann 
man seine Pflichten versäume und dem Höheren sich widme (5). Beate 
konnte kurz darauf die Kleider schicken und der Ärger ihrer Mutter legte 
sich wieder. Diese Notiz zeigt aber, dass Beate Regina, wie auch Beate, 
genau beobachteten, was in der pietistischen Welt Württembergs geschah.  

Am 7.8.1820 gab es eine Totale Sonnenfinsternis über Talheim. 
Beate vertraut ihrem Wochenbuch an: Las wieder in der Offenbarung 
Johannes, weil ich wegen der ungewöhnlichen Sonnenfinsternis aufs Neue 
aufmerksam gemacht wurde, dass sie nicht ohne Bedeutung sein möchte 
und man zudem eine allgemeine Revolution befürchtet und auch das 
Verderben so groß ist, dass der Luxus so hoch gestiegen, dass er fast 
nimmer höher steigen kann. Es ist aber aus der Offenbarung fast oder man 
darf sagen wirklich nicht zu bestimmen, was kommen werde. … Weil es 
meistens Bildersprache ist, so kann man nicht glauben, dass es 
buchstäblich könne erfüllt werden: „Denn der Drache zog den dritten Teil 
der Sterne und warf sie auf die Erde “- das ist nicht möglich, dass es 
buchstäblich geschieht (6).  Beate versucht in diesem Eintrag, die 
Sonnenfinsternis in die, in der Offenbarung Johannes niedergeschriebene, 
Entwicklung der Weltgeschichte einzubauen: Sie ist sich gegenüber 
ehrlich, dass ihr das nicht gelingt. Ihre Kritik an dem Text der Bibel lässt sie 
aber nicht daran zweifeln, dass sie in der Endzeit lebt. 
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Ende 

Eines ist aus diesen Zitaten aus ihrem Tagebauch klar: Beate ist 
nicht nur das Sprachrohr ihres verstorbenen Vaters, von dessen Theologie 
sie zwar ausgeht, über die sie sich aber eigene Gedanken macht. Von ihrer 
geistigen Unabhängigkeit zeugt auch der Stil ihrer Einträge in ihr 
Wochenbuch. Die dort niedergeschriebenen Erlebnisse während zwei ihrer 
Reisen ins württembergische Unterland sind geradezu stilistische 
Schmuckstücke (7). Sie zeigt sich darin als kluge Beobachterin und 
verschweigt auch ihre Probleme nicht. 

In unserer Zeit, welche die Gleichberechtigung der Frau auch in 
geistigen Fragen anerkannt hat, wird Beate Paulus nicht nur als diejenige 
gesehen werden können, die in schweren Kämpfen -auch gegen ihren 
Mann - die gediegene Ausbildung ihrer Söhne durchgesetzt hat (8). Es wird 
an der Zeit, ein neues, vorurteilsfreies Bild von dieser Frau zu erarbeiten. 

Literatur - Anmerkungen 

(1) Ihr Mann war hatte zu dieser Zeit das Pfarramt in Ostelsheim (bei Weil 
der Stadt).  
(2) Ulrike Gleixner (Hrsg.), Beate Paulus Hahn. Die Talheimer 
Wochenbücher 1817-1829. Göttingen 2007, ISBN 978-3-525-55853-9, 
Seite 101.  
Der Text aller hier wiedergegebenen Tagebucheintragungen ist zur 
leichteren Lesbarkeit in die heutige Orthografie übertragen.  
(3) Ulrike Gleixner aaO Seite 59-60.  
(4) Ulrike Gleixner aaO Seite 90/91  
(5) Ulrike Gleixner aaO Seite 104/105.  
(6) Ulrike Gleixner aaO Seite 125/126.  
(7) Ulrike Gleixner aaO Seite 79-92 und Seite 280-284  
(8) Philipp Paulus, Beate Paulus. Was eine Mutter kann, fünfte Auflage 
Stuttgart 1914  

 
Aufsätze und Vorträge 
 

Philipp Matthäus Hahn 
Konstrukteur und Hersteller von Instrumenten 

 
Vortrag (Ausschnitt)  von Herrn Prof. Erhard Anthes , gehalten am 
Familientag 2007  
Einleitung von Werner Paulus: Zwei Herzen schlugen - ach - in seiner 
Brust, worüber er oftmals nicht sehr glücklich war. Wir wissen dies aus 
seinen Tagebüchern. Das eine, das theologische Herz, war am Familientag 
2005 durch Herrn Dr. Walter Stäblers Vortrag "Examen rigorosum" 
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betrachtet worden, in welchem er die theologischen Grundgedanken Hahns 
darlegte. Die andere Seite Hahns, seine Liebe zu mechanischen Dingen, 
war das Thema am Familientag 2002 durch den Vortrag von Herrn Martin 
Sauter: "Die Grundsteine des industriellen Waagenbaus im 18. Jh. durch 
Ph. M. Hahn", enthalten in Folge 20 der Reihe "So war es in 
Onstmettinger", dort unter dem Titel: "Mechanische Kunstwerke Ph. M. 
Hahns, Die Grundsteine des süddeutschen Waagenbaus". 
Hahn fertigte in seiner Werkstatt außerdem Produkte wie Großuhren, 
Turmuhren, Sackuhren, etc., bis hin zu Planetarien, welche lange und 
komplizierte Rechnungen erforderten, dass ihm manchmal "ganz dumm im 
Kopf" wurde und so ersann er eine Rechenmaschine, die ihm die 
zeitraubenden Arbeiten abnehmen sollte und konnte. 
Hahn dachte, eine solche Maschine würde ihm schnell gelingen. Doch 
darin hatte er sich getäuscht. Er benötigte gut zehn Jahre bis ihm dies von 
der Idee bis zur fehlerlosen neun- und mehrstelligen Maschine gelang. 
Doch wie arbeitete seine Maschine, die zum Vorbild unserer heutigen 
elektronischen Maschinen geworden ist? Diese Frage beantwortete am 
Familientag 2007 Herr Prof. Erhard Anthes in seinem Vortrag: "Ph. M. 
Hahn, Konstrukteur und Hersteller von Instrumenten", aus dem wir den 
betreffenden Abschnitt über die Rechenmaschine entnehmen . Die 
Kürzung musste aus Platzgründen vorgenommen werden. Wer von den 
Verwandten nähere Ausführungen haben möchte kann sich mit mir in 
Verbindung setzen. 
 
Die Rechenmaschinen 
a) Aufbau der Maschine   

(Zeichnung von Werner Lange 1988)     
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Beim Drehen der Kurbel im Uhrzeigersinn kämmt der Zahnbogen die 
Sägezahnräder, so dass die auf den Vierkantachsen verschiebbar 
gelagerten Staffelwalzen mitgedreht werden. Die Staffelwalzen werden je 
nach einzustellender Ziffer 0, 1, 2, ..., 9 mit Hilfe der Einstellstäbe um 
entsprechende Teilstrecken angehoben und übertragen mittels der 
Abgreifräder den eingestellten Wert in das Hauptzählwerk (Resultatwerk), 
das aus den 11 größeren emaillierten Scheiben auf dem drehbaren 
Mittelteil der Maschine besteht. Die kleineren Scheiben bilden das 
Umdrehungszählwerk. Es wird durch ein Stirnradgetriebe mit einem 
Einzahn betätigt. Der Mittelteil der Maschine mit den beiden Zählwerken 
kann gegenüber dem Außenteil mit dem Einstellwerk verdreht werden; eine 
Falle und Aussparungen sorgen für die richtige Stellung der Werke 
zueinander. 

b) Zehnerübertragung  (Zeichnung Werner Lange 1988): Das schwierige 
und entscheidende technische Detail umfasst die Zehnerübertragung im 
Resultatwerk. Sie ist in eine Vorbereitungsphase und eine 
Ausführungsphase zerlegt. Die Vorbereitung des Zehnerübertrags erfolgt  
beim Übergang einer Stelle des Resultatwerks von 9 nach 0 (entsprechend 
10). Dabei nimmt der Stift a (siehe Bild 1 bzw. Bild 2) die Hebelkombination 
b/c mit, wobei die Trägerscheibe f freigegeben wird und sich, einer 
Federkraft folgend, im Uhrzeigersinn um etwa 35° dr eht. Ein an der 
Trägerscheibe befestigter Hebel e macht diese Drehung mit und schwenkt 
mit dem Schaltstift m in die Bahn des großen Schaltbogens 9 (siehe auch 
Abb. "Aufbau"). Die Ausführung des Zehnerübertrages erfolgt beim 
Weiterdrehen der Kurbel, indem die Kante n über den Schaltstift m den 
Schalthebel e und die mit ihm verbundene Trägerscheibe f in die 
Ausgangslage zurückdrückt. Dabei nimmt der auf f befestigte Zahn h das 
Zehnerschaltrad o der nächst höheren Stelle um eine Teilung mit, so dass 

  

Einer- und Zehnerschaltung mit den  
Zehnerschaltteilen in Ruhestellung 

Die Zehnerschaltung in vorbereiteter 
Stellung. 
Ausführung der Zehnerschaltung durch 
Bogen 9. 
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der dortige Wert um 1 vergrößert wird. Sobald die Trägerscheibe f in ihrer 
Ausgangslage ist, wird sie durch den Arretierstift d wieder fixiert. 
 
Hahns Rechenprobleme 
Vor allem die astronomischen Maschinen und Uhren mit den mechanisch 
angetriebenen Planetensystemen erforderten eine Vielzahl von 
Berechnungen zur Ermittlung der Zahnradgetriebe. Diese Berechnungen 
lösten bei Hahn den drängenden Wunsch nach einer Rechenmaschine 
aus, mit der er vor allem Multiplikationen und Divisionen mit vielziffrigen 
Zahlen auszuführen gedachte. In den Werkstattbüchern (siehe 
Literaturverzeichnis) findet man vielfältige Berechnungen, zu deren 
Erleichterung auch Zahlentabellen (z.B. von Primzahlen) angelegt wurden. 
Aber nur an drei Stellen wird eine explizite Verbindung zur 
Rechenmaschine erkennbar. Es handelt sich dabei um: 
1) die Berechnung eines Zahnradgetriebes für eine astronomische 
Maschine, wobei die Mondbewegung um die Erde aus der täglichen 
Erddrehung abgeleitet werden soll (datiert ca. Anfang 1773); 
2) die exakte Berechnung des Zeitunterschiedes zwischen der Tageslänge 
bzgl. des Sonnenstandes (Differenz zwischen zwei aufeinanderfolgenden 
Meridiandurchgängen) und der Tageslänge bzgl. des Fixsternhimmels 
(siderischer Tag, der knapp 4 min kürzer ist; ca. Mai 1773); 
3) die Berechnung des "Knotenjahres", das ist der Zeitraum zwischen zwei 
identischen Ausrichtungen der Knotenlinie des Mondes zur Sonne (ca. 
1780). 
 
Die bekannten Exemplare 
Während in der älteren Literatur (um 1900) zur Geschichte der 
Rechenmaschine noch von mehr als ein Dutzend Rechenmaschinen aus 
der Werkstatt Hahns die Rede ist, hat sich im Laufe von Textanalysen 
herausgestellt, dass Hahn selbst wahrscheinlich nur fünf Maschinen 
fertiggestellt hat, je eine mit 9, 12, 14 und zwei mit 11 Stellen. Vorhanden 
sind heute noch die 11-stellige Maschine des Württembergischen 
Landesmuseums Stuttgart, die Hahn an den Herzog von Württemberg 
verkauft hat, und die 12-stellige des Museums für Technik und Arbeit in 
Mannheim, die wahrscheinlich um 1810 an das Haus Urach verkauft 
wurde. Die 14-stellige Maschine wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört; es 
existiert ein Photo von ca. 1935. Die 9-stellige und die weitere 11-stellige 
Maschine gelten heute als vermisst.  Es spricht manches dafür, dass zwei 
alte Photos der 11-stelligen Maschine zugeordnet werden können; diese 
sogenannte "Beireis-Maschine" ist mehrfach in Hahns Tagebüchern 
erwähnt und war um 1900 im Besitz der Technischen Universität Berlin; 
heutiger Kenntnisstand in Korte 2004. 
Die Bedeutung von Hahns Konstruktion zeigt sich vor allem darin, dass sie 
als Vorbild für weitere funktionstüchtige Maschinen diente: der Darmstädter 
Ingenieurhauptmann Johann Helfrich Müller entwickelte und baute von 



  

 29

1782 bis 1784 eine Staffelwalzenmaschine, die er Mitgliedern der Göttinger 
Akademie der Wissenschaften vorführen durfte; und der 
Instrumentenbauer Johann Christoph Schuster, zugleich Schwager von Ph. 
M. Hahn, baute bis 1822 drei – noch heute vorhandene - zylindrische 
Rechenmaschinen der Hahnschen Art. 
Erwähnenswert ist der wahrscheinlich erfolgreiche Versuch Hahns, 
einfachere Addiermaschinen zu bauen. Drei Exemplare, die bisher 
verschollen sind, werden in Hahns schriftlichen Aufzeichnungen erwähnt 
und zum Kauf angeboten. Möglicherweise eines davon konnte inzwischen 
das Arithmeum Bonn erwerben; eine sichere Zuschreibung war aber bisher 
nicht möglich. Jacob Auch, der Mitarbeiter in Hahns Werkstatt, hat mehrere 
solcher "Scheibenaddierer" hergestellt, von denen wiederum drei 
Exemplare heute noch nachweisbar sind. 
 
 
Dr. Ulrike Gleixner über Beate Paulus: „Der Pietism us verhalf ihr zu 
einem stärkeren Selbstbewusstsein“.  - Interview von Fatima Majsoub 
(Aus der Trossinger Zeitung vom 02.01.2009). 
 
Talheim. -  Beate Paulus (1778-1842) gilt als eine der wichtigsten 
Frauenfiguren der pietistischen Bewegung. Erstmals wurden nun ihre 
Tagebücher veröffentlicht. Sie hat sie geschrieben, als sie mit ihrer Familie 
in Talheim lebte. Wir sprachen mit der Herausgeberin Dr. Ulrike Gleixner, 
Leiterin der Abteilung Forschungsplanung und Forschungsprojekte an der 
Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel. 
 
Wie würden Sie Beate Paulus charakterisieren? 
 
Das ist schwer zu sagen. Trotz intensiver Recherchen bleibt mir als 
Historikerin immer eine Distanz zu den Menschen, deren Leben und 
Lebensumstände ich erforsche. Zu Beate Hahn Paulus lässt sich sicher 
sagen, dass sie eine ungewöhnliche Frau war. Ihre Frömmigkeit verlieh ihr 
große Kraft und Durchsetzungsfähigkeit. Als Gegnerin war sie bestimmt 
nicht angenehm. Sie hat etwas Radikales und Unerbittliches, man könnte 
sagen, etwas Fundamentalistisches in ihrer Weltsicht. Andererseits, wenn 
sie nicht so bedingungslos gegenüber ihrer Umwelt gewesen wäre, hätte 
sie ihre Ziele, die akademische Ausbildung der Söhne, gegen den Willen 
des Ehemannes nicht durchsetzen können. 
 
Ein Rezensent Ihres Buches schrieb, dass die schlechten Erfahrungen, die 
Beate Paulus über ihre Ehe dokumentiert, „vom Leser ertragen sein“ 
wollen. Wie haben Sie die über 300 Seiten überstanden? 
 
Ich bin Wissenschaftlerin, deshalb sind für mich diese Beschreibungen 
hoch interessant. Wir haben wenige autobiographische Quellen, die so 
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einen genauen Einblick in die Gefühls- und Gedankenwelt einer Person 
geben. Das Wochenbuch der Beate Hahn Paulus ist daher ein seltenes 
Zeugnis, das Aufschluss über innereheliche Konflikte zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts gewährt. 
 
Was ist aus Ihrer Sicht der wichtigste Erkenntniswert? 
 
Die unterschiedliche Frömmigkeitsausrichtung der Eheleute ist der Grund 
für den Ehekonflikt. Durch ihren Pietismus beurteilt Beate den 
Lebensentwurf des Ehemannes, der ein lutherischer Pfarrer ist, als zu lax, 
fade in der Frömmigkeit und unengagiert in der Betreuung der Gemeinde. 
Zudem trinkt der Ehemann Wein, geht ins Wirtshaus, gönnt sich gern 
Gutes und vergeudet so das Geld, das sie für das Schulgeld der Söhne 
und das schmale Haushaltsbudget braucht. 
 
Spiegeln die Probleme übliche Ehekonflikte der damaligen Zeit wider? 
 
Das Grundproblem bestand in dem Unterordnungsgebot für Frauen. In 
dem Moment, in dem es in der Ehe einen ernsten Dissens über die Zukunft 
der Familie und der Kinder gibt, wird die Gehorsamspflicht für Frauen 
besonders problematisch - zum Teil ist das noch heute so. Das 
Eheproblem, nämlich unterschiedliche Lebensentwürfe zu haben, ist sicher 
keine Seltenheit in der Geschichte. Selten erscheint mir eher, Beate Hahns 
unnachgiebige Durchsetzung ihrer Perspektive. Aber vielleicht hat es 
häufiger solche kämpferischen Mütter gegeben, wer weiß. 
 
Können Sie sagen, wie der Pietismus Beate Paulus zu einer 
gleichberechtigten Partnerschaft verhalf und wie er dem entgegenstand? 
 
In der Lebenszeit von Beate Hahn Paulus konnte der Pietismus für Frauen 
einen neuen Raum erschließen: Zunächst wurde ihnen persönliche und 
regelmäßige Zeit zu Gebet, Bibelstudium und Selbstreflexion zugestanden. 
Ihre Aktivitäten in der Gemeinde und Gruppe konnten die Grenzen ihres 
Geschlechts überschreiten durch die Idee vom Priestertum aller Laien. 
Wenn Sie aber Interessen von Männern in ihrem Umfeld störten, wurden 
sie wieder zu Unterordnung ermahnt. Sicher half der Pietismus ein 
stärkeres Selbstbewusstsein zu entwickeln. Beate konnte sich gegen ihren 
Mann durchsetzen, weil in ihrer Herkunftsfamilie Vermögen war und weil 
sie Frömmigkeit dazu einsetzte, ihre Position als gerecht, die des 
Ehemannes als ungerecht zu deuten und zu definieren. Sie war eine 
kämpferische Person. 
 
Was für ein Verhältnis hatte Beate Paulus zu Talheim? 
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Sie hat ein starkes Mitgefühl für die Bewohner, insbesondere für die, die 
sie auch für pietistisch fromm hält und die ihr immer wieder Geld leihen. 
Auch sorgt sie sich um das Seelenheil der Dorfbewohner, insbesondere 
auch der Jugend, da sie ihren Mann, der kein Pietist war, für keinen guten 
Pfarrer hält. Sie macht Krankenbesuche, versucht religiösen Trost zu 
geben, liest mit anderen frommen Frauen die Predigten ihres Vaters, der 
auch Pfarrer war. Auch unterhält sie wohl für die Kinder eine Bibelstunde. 
Sie nimmt also, ungewöhnlich für eine Frau, gemeindlich seelsorgerische 
Funktionen wahr, als Pietistin fühlt sie sich für ihre Umwelt und für das 
Seelenheil der anderen verantwortlich und kann dabei Geschlechter-
grenzen überschreiten. 
 
 
 
Sulz - Jonathan Paulus 
Über das Museum des Orientmalers Bauernfeind in Sulz am Neckar 
berichteten wir bereits im Rundbrief 2007 (Nr. 48). Es ist im Wesentlichen 
dem Engagement von Herrn Hugo Schmid in Sulz zu verdanken, dass 
Leben und Werk des 1848 in Sulz geborenen bedeutenden Künstlers 
hierdurch in seiner Geburtsstadt zur Darstellung kommt. Inzwischen hat 
Herr Schmid in Herrn Peter Vosseler seinen Nachfolger als Museumsleiter 
gefunden. 

 
Mit einer Ausstellung vom 20. März bis 31.Mai 2009 
würdigte das Bauernfeindmuseum einen weiteren Sohn 
ihrer Stadt: Jonathan Paulus (FN 516 6). Zehn Jahre zuvor 
hat in Sulz schon einmal eine Ausstellung über Jonathan 
Paulus stattgefunden, die durch Herrn Schmid konzipiert 
wurde in Verbindung mit einer Ausstellung über die Sulzer 
Bürgerin und Gründerin des Naturschutzbundes Lina 
Hähnle. 
 

Herr Hugo Schmid hat nach den Lebensdaten von Jonathan Paulus 
geforscht und gab anlässlich der damaligen Ausstellung der Aquarelle in 
seinem Eröffnungsvortrag ein Lebensbild von ihm. Da wir innerhalb der 
Familiengemeinschaft sonst über keine Dokumentationen über ihn 
verfügen, dürfen wir hier mit den Worten von Herrn Schmid in 
dankenswerter Weise nachfolgend einen Blick auf das Leben von Jonathan 
Paulus werfen: 
 
"Da über die Sulzer Gründerin des Naturschutzbundes soeben gesprochen 
wurde, möchte ich Ihnen hier einen weiteren noch unbekannten Vertreter 
unserer Heimat vorstellen, der ebenfalls eng mit der Natur verbunden war 
und sich auf diesem Gebiet einen Namen machte. 
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Der Name dieses Mannes ist Jonathan Paulus. Bei meinen Forschungen 
über den Orientmaler Gustav Bauernfeind machte ich die Bekanntschaft 
der Enkelin des in Sulz-Hopfau geborenen Pfarrerssohnes. Frau Matthecka 
erzählte mir, dass ihr Urgroßvater Johann Immanuel Martin Paulus von 
1854-1864 Pfarrer in Sulz-Hopfau war. Er gehörte einer weitverzweigten 
Familie an und bei der Durchsicht des Familienbuches stieß ich auf zwei 
weitere Personen dieses Namens, die in Sulz in Amt und Würden standen. 
Karl Christian Ludwig Paulus war um 1800 einige Jahre Oberamtsarzt in 
Sulz, und Karl Friedrich Paulus bekam im August 1817 eine Stelle als 
Amtsarzt. 
 
Pfarrer Paulus hatte laut Auszug aus dem Kirchenregister aus zwei Ehen 
14 Kinder, von denen das fünfte bis elfte Kind in Hopfau geboren wurden. 
Sein siebtes Kind war der erwähnte Jonathan Paulus, der am 24. Mai 1857 
in Sulz-Hopfau zur Welt kam und dem diese Ausstellung, neben Lina 
Hähnle, gewidmet ist. 
 
Jonathan wollte eigentlich Naturwissenschaften studieren, was jedoch aus 
finanziellen Gründen nicht möglich war. Es wäre nur ein Studium der 
Theologie in Frage gekommen, aber das wollte er nicht, ganz im 
Gegensatz zu seinen Brüdern. Er machte eine kaufmännische Lehre in 
einem Handelshaus in Stuttgart und bildete sich nebenher selbst in den 
Naturwissenschaften weiter. Durch dieses Selbststudium besaß er bald ein 
umfangreiches Wissen, vor allem auf dem Gebiet der Schmetterlinge und 
Orchideen. 
 
Im Jahre 1883 wanderte Jonathan nach Palästina aus, wo er zunächst in 
Jaffa wohnte und 1886 auch heiratete. In Jaffa entstanden auch die 
Aquarelle, die Sie hier sehen können. Beruflich fand er eine Anstellung als 
Sekretär beim Deutschen Konsulat in Jerusalem, die sehr 
verantwortungsvoll war und sich nicht allein auf Schreibarbeiten erstreckte, 
sondern ihn zeitlich voll in Anspruch nahm und auch seiner Gesundheit 
nicht gerade förderlich war. 
 
Nebenher sammelte und präparierte Jonathan Paulus aber weiterhin 
Schmetterlinge. Er besaß bald die einzige vollständige Sammlung der 
Schmetterlinge Palästinas und damit einen naturwissenschaftlichen 
Schatz. Auf seine Weise haben am Anfang unseres Jahrhunderts viele 
Forscher begonnen, die einheimische Tierwelt zu beobachten und zu 
beschreiben und die Grundlage für heutige Erkenntnisse zu legen. 
 
Paulus machte sich auch mit Aufsätzen und Abhandlungen in englischer 
Sprache einen Namen, die in wissenschaftlichen Werken Aufnahme 
fanden. Ebenso bekannt wurden seine Aquarelle, von denen Sie hier 
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etliche sehen, und die für Naturkundebücher verwendet wurden. Ein 
Beispiel hierfür ist das Buch von F. S. Bodenheimer über das "Tierleben in 
Palästina". Geschichte der zoologischen Entdeckung. Eine Neuauflage 
erschien 1935 in Jerusalem. 
 
Über diese Arbeit mit Schmetterlingen verdiente sich Paulus ein Zubrot zu 
seinem kargen Beamtengehalt, das auch bei bescheidenen Ansprüchen 
nicht zum Lebensunterhalt der Familie ausgereicht hätte. Durch die starke 
berufliche Inanspruchnahme blieb ihm aber schließlich weder die Kraft 
noch die Zeit, dieses Forschen weiterzuführen. Auch sein Plan, einen 
wissenschaftlichen Katalog zu erarbeiten, war dadurch leider unausführbar. 
 
Am 12. November 1917 starb Jonathan Paulus. Drei Tage später bekamen 
alle Konsulatsangehörigen den Befehl zu fliehen, da die Engländer das 
Land, das vorher unter türkischer Herrschaft stand, besetzten. 
 
Die Schmetterlingssammlung von Paulus wurde an das Benediktinerkloster 
Dormitio in Jerusalem zur Aufbewahrung gegeben und ist seither 
verschollen. 
 
Geblieben sind uns seine Schmetterlings-und Orchideen-Aquarelle, die ich 
Ihnen heute hier zeigen kann. Es gilt mein besonderer Dank der Enkelin 
von Jonathan Paulus, Frau Matthecka, die uns diese wundervollen 
Darstellungen zur Verfügung gestellt hat. Ihnen, meine sehr verehrten 
Gäste danke ich für Ihr Kommen und wünsche Ihnen viel Vergnügen beim 
Betrachten dieser einmaligen Sammlung." 
 
Die insgesamt 39 Aquarelle (16 Orchideen- und 23 Schmetterlingsbilder) 
wurden nun als Dauerleihgabe dem Museum überlassen. Sie stellen eine 
naturwissenschaftliche Rarität dar. "Sie streben den wissenschaftlichen 
Beweis der Schöpfung an. Das Suchen nach Tiefe und dem Ursprung der 
Materie, dieses die Schönheit der Schöpfung doch nicht Vergessende, 
zeigt sich in den Zeichnungen des Jonathan Paulus", äußerte Frau 
Cornelia Bitzer-Hildebrand als stellvertretende Bürgermeisterin in ihrer 
Ansprache bei der diesjährigen Ausstellung. 
 
Der Museumsleiter Herr Peter Vosseler zeigte in seiner Eröffnungsrede im 
Blick auf die beiden Sulzer Bürger Bauernfeind und Paulus Parallelen in 
ihrem Lebenslauf auf: beide zog es in den Orient, beide lebten zuletzt in 
Jerusalem. Beide sind in Jerusalem auf dem Friedhof der schwäbischen 
Templergemeinde beerdigt, dessen Gräber noch heute erhalten sind. 
                                                           Lore Paulus (FN 518 355 3 / 513 363) 
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Bericht vom Familienwandertag 2008 
 
Unser Wandertag fand dieses Jahr wie geplant am Sonntag, den 14. 
September 2008 statt. Er wurde von Rosmarie (FN5121832) und Rudolf 
Lauber organisiert. Ihnen sei herzlichsten Dank für ihre Mühe 
ausgesprochen. Das Wetter war wider Erwarten um diese Jahreszeit kühl, 
jedoch blieb es regenfrei. 
Unser Hauptziel war Leonberg, das auch unser Startziel war. Insgesamt 
waren wir nur sechs Teilnehmer, was nicht besonders beeindruckte. Vier 
Personen hatten sich abgemeldet, unter anderem wegen Krankheit. 
Der Gottesdienst in der Stadtkirche wurde von Herrn Pfarrer Hartmann 
gehalten unter Mitwirkung des Pop- und Projektchors unter der Leitung von 
Attila Kalman. Zu Beginn des Gottesdienstes begrüßte Pfarrer Hartmann 
besonders die Mitglieder der Familiengemeinschaft Gebhardt-Paulus-
Hoffmann. Er predigte über Epheser 4, 2-6 und erwähnte auch die gute 
Ökumene in Leonberg, denn alle vier Jahre findet ein Leonberger 
Ökumenischer Kirchentag statt, in diesem Jahr schon zum sechsten Mal. 
Zum Abschluss des Gottesdienstes wünschte er den Mitgliedern der 
Familiengemeinschaft einen schönen Wandertag. 
Anschließend führte uns Herr Pfarrer Hartmann bei der Besichtigung des 
Geburtshauses von Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (H.E.G. Paulus) in 
die Pfarrstrasse 14; ein ausführlicher Bericht über dessen Leben ist in dem 
Rundbrief Nr. 48, Jahrgang 2007, auf Seite 29-36 aufgeführt. Vom 
Hinterhof der Pfarrstrasse 14 konnte man einen direkten Blick auf den 
Kirchturm werfen, was unser H.E.G. Paulus damals auch sicherlich getan 
haben muss. Pfarrer Hartmann hat sich um die Erhaltung dieses 
historischen Gebäudes, das auch die Geburtsstätte von Friedrich Wilhelm 
Joseph Schelling ist, besonders bemüht.  
Im Laufe der Führung übergab Frau Beate Frick (FN 5133211) an Pfarrer 
Peter Hartmann ein Portrait von H.E.G. Paulus, das sich noch im 
Familienbesitz befand. Mit den Worten: ”Es wird in diesem Gebäude einen 
Ehrenplatz bekommen”, bedankte er sich herzlich.  
Auch ihm sei Dank für seine interessante Schilderung über die früheren 
Bewohner dieses markanten Gebäudes.  
Anschließend besuchten wir den nicht weit entfernten Pomeranzengarten, 
der einzigartig in Deutschland ist. Er wurde 1980 original getreu restauriert. 
Es ist ein manieristischer Spät-Renaissance -Terrassengarten aus dem 
Jahre 1609/10 von Heinrich Schickhardt.  
Der “fürstliche Lustgarten samt Pomeranzenhaus und Brunnenkasten” 
wurde auf Wunsch der Herzogswitwe Sibylle angelegt, als ein “irdisches 
Paradies” von Duft-, Gewürz- und  Heilpflanzen. 
Zum Mittagessen fuhren wir in das Sportheim Gebersheim. Dort wartete ein 
reservierter Mittagstisch auf uns. Das Essen war, je nach Bestellung, 
reichlich. Anschließend machten wir eine Rundwanderung an einem 
Spielplatz vorbei mit Blick auf Rutesheim und Flacht. Dieser kleine 
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Spaziergang war in keinster Weise anstrengend und auch für ältere 
Personen und für Familien mit Kindern geeignet. 
Den Abschluss bildete noch eine Tasse Tee oder Kaffee mit Kuchen, je 
nach Wunsch. 
Was mag wohl der Grund für die geringe Teilnehmerzahl gewesen sein? 
                                                                    Gerhard Breisch (FN 518 243 1) 
 
Nachtrag zum Familienwandertag:  
Leider konnte ich aus gesundheitlichen Gründen nicht beim Wandertag 
dabei sein und so möchte ich nachträglich gerne noch etwas 
Familiengeschichtliches zur Stadt 
Leonberg erwähnen: In der Stadtkirche 
befinden sich an den Innenwänden rund 
30 Grabdenkmäler von Familien des 
Leonberger Stadtadels des 16. und 17. 
Jh., die auf dem Friedhof der Kirche 
beerdigt wurden. Etwa fünf dieser 
kunstvollen Grabdenkmale, besonders 
jene mit Namen Besserer und Dreher, 
sind von Vorfahren der weiblichen Linien 
des Korntalgründers Gottlieb Wilhelm 
Hoffmann und somit der drei Stämme 
unserer Familiengemeinschaft 513, 516 
und 518.  

Zu erwähnen ist 
außerdem, dass das 
Wohnhaus von 
Gottlieb Wilhelm 
Hoffmann und somit 
zugleich das Ge-
burtshaus seiner 
beiden Söhne 
Wilhelm Hoffmann 
(kaiserlicher Hofpre-
diger) und Christoph 
Hoffmann (Tempel-
gründer) sich am 
historischen Markt-
platz in Leonberg 
befindet, Haus 

Marktplatz Nr. 10, genau gegenüber dem prunkvollen Rathaus im 
Fachwerkstil. Neben dem Hauseingang weist eine Tafel darauf hin. Gottlieb 
Wilhelm Hoffmann war in Leonberg kaiserlicher und königlicher Notar, 
bevor er 1819 Korntal gründete und Leonberg verließ. 
                                                                         Werner Paulus (FN 513 363) 
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C. Maria-Paulus-Stiftung (MPS) 
 
 
Verwaltungsrat: -Stamm- Stellvertreter: -Stamm- 

Rosmarie Lauber 512 Katrin Pengelley 512 

Eberhard Weiss 518 Werner Paulus 513 

Michael Göz 
Geschäftsführer  

516 Dr. Julia Martin 518 

 
 
 
 
 
 
44. Jahresbericht zum 31.12.2008   
Spenden und Stipendien wieder auf erfreulich gutem Niveau 
 
Die MPS hat in 2008 einen neuen Rekord bei den Spenden erhalten und 
erfreut sich jetzt auch wieder bei der Nachfrage nach Stipendien auf gutem 
Niveau. Lediglich die Wertpapierentwicklung ist nicht gut verlaufen.  
Stipendien gingen für 2007 und 2008 an Evmarie Paulus (Enkelin der 
Gertrud Paulus) . Evmarie möchte die je 250 Euro zum Kauf von Büchern 
und Laborausrüstung für Ihre Pharmazieausbildung in Freiburg verwenden.  
Weiterhin bekam Maren Kern (Enkelin der Hilde Kern Ott)  250 Euro, damit 
ihre insgesamt dreijährige Musicalausbildung in Hamburg an der Stage 
School unterstützt wird. 
Ebenfalls 250 Euro bekommt Gabriele Paulus (51312514, Tochter von 
Ernst Paulus). Sie macht seit September 2008 eine Ausbildung an der 
„Best Sabel“ Touristikschule in Dresden. Hier möchte sie sich zusätzlich 
auf Fremdsprachen konzentrieren.  
Allen Stipendiaten wünschen wir viel Erfolg bei der Ausbildung.  
Wir hoffen zusätzlich, dass wir euch beim nächsten Familientag in 
Kornwestheim treffen können. 
Vielen Dank auch der Familiengemeinschaft dafür, dass beschlossen 
wurde die Erträge von 500 Euro, die durch die Überführung des Paulus 
Archiv der MPS zugute kommt.  
Ebenso haben wir es mit hohen Privatspenden von Rudolf Paulus, 
Johannes Binder und Hildegard Hoffmann aus Australien.  
So bereitet mir die Arbeit für die Stiftung große Freude.  
Vielen Dank und weiter so !  
 
Eurer Michael.  
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Aufstellung der Vermögenslage der Maria-Paulus-Stif tung  
 Dez 07 Dez 08 Differenz 
Guthaben Girokonto 4.207,62 € 5.874,79 € 1.667,17 € 
Deka Immobilien Europa 9.656,00 € 9.692,00 € 36,00 € 
DWS Euro Spezial 8.988,84 € 5.952,24 € -3.036,60 € 
Summe 22.852,46 € 21.519,03 € -1.333,43 € 
    
     
Einnahmen:    
Ausschüttung Deka   380,00 € 
Ausschüttung DWS   422,98 € 
Girokonto   175,85 € 
Spende Hildegard 
Hoffmann   500,00 € 
Spende Paulus Archiv     500,00 € 
Spende Johannes Binder   200,00 € 
Spende Rudolf Paulus   120,00 € 
Summe Einnahmen   2.298,83 € 
    
Ausgaben:     
Gebühren      11,09 € 
Stipendium Maren Kern   250,00 € 
Stipendium Evmarie 
Paulus   250,00 € 
Summe Ausgaben   511,09 € 
    
Ergebnis    
Summe Einnahmen   2.298,83 € 
Summe Ausgaben     511,09 € 
Ergebnis   1.787,74 € 
    
Nicht realisierte Wertpapierverluste       -3.000,60 € 
Abnahme des Vermögens der MPS  -1.333,43 € 

 
            Michael Göz 
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D. Mitteilung von Anschriften 
 
519 111 11 Alexander Faber   und Tanja Jörger ,  Rheinstr. 5, CH-4322 Mumpf  

519 111 12 Jan und Andrea Hansen  (geb. Faber), Hospitalstr. 11, 70174 Stuttgart  

519 111 13 Tillmann Faber  und Hannah Kann-Heyne , Hochwaldstr. 2 a, 50935 Köln 

512 154 52  Elisabeth Tholozan  und Christophe Tagliamento , 5 Rue Lavoisier, F-33130 Bègles 

516 735 Dr. Rainer und Dr. Johanna Lorenz , Bergiselstr. 16, 79111 Freiburg 

513 384 Dr. Rudolf und Renate Paulus , Am Schönbühl 3/107, 88131 Lindau 

516 733  Magdalene Göz, Hintere Grabenstr. 26, 72070 Tübingen 

 Tanja und Jens Winter , Eugen-Bolz-Str. 10, 71282 Hemmingen 
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Schlusswort  
 
Unsere Glück- und Segenswünsche wollen wir all denjenigen aussprechen, 
die einen besonderen Gedenktag feiern. Den Erkrankten übermitteln wir 
unsere besten Genesungswünsche. 
 
Allen Verwandten und Freunden, die zur Gestaltung dieses Rundbriefes 
beigetragen haben, sei herzlich gedankt. Ganz besonders möchte ich 
Eberhard Weiss (518 352 1) und Lore Paulus (513 363) danken für ihren 
Einsatz für die Fertigstellung des Rundbriefes.  
 
Dieser Rundbrief ist der fünfzigste. Das bedeutet, dass ich nunmehr seit 50 
Jahren der Herausgeber dieses Informationsschreibens und gleichzeitig 
der Vorsitzende unserer Familiengemeinschaft bin. Ich bin dankbar dafür, 
dass Gott mir hierfür die Kraft und die Gesundheit gegeben hat. Diese 
Arbeit hat mir über all die Jahre viel Freude und viele gute Begegnungen 
gebracht, für die ich besonders dankbar bin.  
 
Ich sehe die Zeit für gekommen, nunmehr von beiden Aufgaben 
zurückzutreten. Mein Gesundheitszustand erleichtert mir diesen Schritt, 
denn ich bin seit September letzten Jahres partiell blind. 
 
Wenn in den letzten 50 Jahren nicht immer alles nach Wunsch gelaufen ist, 
bitte ich Euch alle sehr, dies zu entschuldigen. Ich habe die Hoffnung, dass 
sich auch nach mir Verwandte finden, die Freude an dieser Arbeit haben 
werden. Ich wünsche Euch allen Kraft, Gesundheit und Gottes Segen! 
Mit den herzlichsten Grüssen bin ich auch in Zukunft  
 
Euer Werner Paulus 
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Ehrenvorsitzender: 
Werner Paulus,  Urbanstr. 169,  
73730 Esslingen, Telefon: 0711/3180782 

Sprecherin des Vorstandes: 
Rosmarie Lauber,  Sudetenstr. 22,  
71263 Weil der Stadt, Telefon: 07033/529990 

Schatzmeister: 
Eberhard  Weiss , Agnesstr. 1,  
70597 Stuttgart, Telefon: 0711/7651178 

Archivverwalter: 
Dr. Manfred  Paulus,  Obere Au 196 H,  
CH 7220 Schiers, Telefon von D: 004181/3281747 

Geschäftsführer der MPS: 
Michael  Göz, Mörikestr. 17/4 
71726 Benningen, Telefon: 07144/898528 

 
Email: contact@gebhardt-paulus-hoffmann.org 
Internet: www.gebhardt-paulus-hoffmann.org 
 
Konten der Familienkasse: 
Deutschland und USA: 
BW-Bank (BLZ 600 501 01), Konto-Nr. 7 441 600 
IBAN: DE38  6005 0101 0007 4416 00 
BIC/Swift-Code:  SOLA DE ST 
Eberhard Weiss, Agnesstr. 1, 70597 Stuttgart 
 
Konto der Maria-Paulus-Stiftung (MPS):  
BW-Bank (BLZ 600 501 01), Konto-Nr. 7 449 902 944 
IBAN: DE76 6005 0101 7449 9029 44 
BIC/Swift-Code: SOLA DE ST 
Michael Göz, Mörikestr. 17/4, 71726 Benningen 
Email: Goez.ludwigsburg@t-online.de 
Email: Michael.goez@de.trumpf.com 
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